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Der Berliner Vertrag in klerikaler 
Beleuchtung.

Auch der Komiker und Humorist des Par- 
lamentshaufes, Monsignore G r e u t e r ,  ergriff in 
der 417. Sitzung das Wort, um den Berliner 
Vertrag in seinem und seiner Genossen Sinne zu 
beleuchten. Der Eingang seiner humoristischen 
Rede entspricht der Thatsache vollkommen, daß 
für den Parlamentarismus in Oesterreich, ja in 
ganz Europa, eine schwere Zeit gekommen sei. 
Der ehrwürdige Redner ist voll des Lobes über 
die Macht des Parlamentes, welches berufen wurde, 
über einen von souveränen Mächte» stimulierten 
staats- und völkerrechtlichen Vertrag zu Gericht 
zu sitzen; der Redner übersah jedoch, daß der 
-msammenberusene Gerichtshof an dem Urtheile des 
Berliner Kongresses fein Jota abzuändern berech­
tigt ist. Der würdige Humorist begnügt sich da­
mit, eine Abschrift dieses Vertrages zur Kenntnis 
genommen zu haben und damit — Punktum. Ne 
sutor ultra crepidam! (Der Schuster gehe nicht 
über seinen Leisten hinaus!) Der würdige Ver­
treter des Tiroler Landes gesteht offen rin, daß 
er den Inha lt des Berliner Vertrages und den 
Antrag der Majorität des Abgeordnetenhauses als 
cotrect n icht anerkenne, aber er wünsche endlich 
den Schluß des „bosniakischen Eiertanzes".

Pater Greuter sagt mit Beziehung auf die 
Behandlung der orientalischen Frage vonseite 
unseres auswärtigen Amtes: „Ein Theil der ver­
fassungstreuen Abgeordneten meint, der Staats­
mann, der Oesterreich retten will, muß blind und 
taub sein gegen alles, was an der Grenze von 
Oesterreich vergeht; ein anderer sagt: du mußt 
ein Fabius Cunctator sein, du mußt an der sieben- 
bürgischen Grenze die Armee ansstellen, aber nicht 
schießen, sondern blos hinüberschreien, damit die 
Pferde der Russeu scheu werden. Die Herren in

der Opposition haben in der Delegation für das 
Jahr 1879 15 Millionen votiert: also ein Geld, 
das sie noch nicht haben, votieren sie. Für das 
Jahr 1878 bewilligten sie nichts, weil sie viel­
leicht ihre Wähler glauben machen wollten, daß 
sie mit ihren Reden auch in der nächsten De­
legation im stände sein werden, das von den Sol­
daten schon verzehrte Commisbrod noch hinaus­
reden zu können."

Pater Greuter legt Verwahrung gegen die 
vonseite der Minorität zum Ausdruck gebrachte 
Beschwerde ein, daß durch die österreichische Po­
litik in der orientalischen Frage eine andauernde 
staatsrechtliche uud finanzielle Verwirrung entstehe, 
durch welche alles zugrunde gehe; er apostrophiert 
die Anhänger des Minoritätsvotums mit den 
Worten: „Malen Sie dem Volke unsere finan­
zielle Situation nur in grellen Farben, nur recht 
schwarz und dunkel, Sie malen Ih r  eigenes Por­
trä t!" Der ehrwürdige Redner ist feines Amtes 
ein Prediger der Wahrheit, als solcher wird und 
muß er zugestehen, daß die Minorität ein ge­
treues B ild von der u ngüns t igen  f i n a n ­
z i e l l e n  und von der im Irrgarten wandelnden 
u n k l a r e n  pol i t i schen Lage Oesterreichs 
entworfen, ausgeführt und zur Ausstellung ge­
bracht hat.

Pater Greuter w irft einen Rückblick auf die
Schwindelaera, in welcher die Ersparnisse des 
Großhändlers, des Fabrikanten, des Bürgers und 
Bauers aufgezehrt und das Vermögen des Staates 
veräußert wurden, und bemerkt, daß im Vergleiche 
mit diesen verlornen immensen Geldsummen der 
Kostenbetrag für die Occupation Bosniens und 
der Herzegowina als ein winziger erscheine. Nach 
Ansicht des gesalbten Redners sollte diese Schwin­
delaera noch fort in Blüte stehen?!

Pater Greuter sagt: „Derjenige, der gegen 
die Occupation ist, verurtheilt seine eigene Ver­
gangenheit!" Dieser logische Schluß sichert dem

ehrwürdigen Redner den Ruhm der Unsterblichkeit. 
Wahrlich, ein kühner Schluß!

Im  weiteren Verlause seiner Rebe sagt Greu­
ter: „Seit dem Bestände des Drei-Kaiser-BundeS 
kam die orientalische Frage in Fluß und wurde 
nicht mehr gehemmt, denn Rußland w o l l t e ,  
Preußen b i l l i g t e  und Oesterreich mußte." 
Der gesalbte Redner bemerkt übrigens ganz gut, 
daß: „wer hemmen wollte, dies im Jahre 1876 
hätte thun sollen; es wurde jedoch nichts gelhan, 
Sie alle haben dem Grafen Andrassy das Ver­
trauen votiert, an Ihnen wäre es gewesen, zu 
protestieren! An Ihnen wäre es gewesen, zur 
Zeit, wo Serbien und Montenegro der Türkei 
den Krieg erklärten, zu protestieren und die Zuzüge 
aus Rußland zu untersagen, aber Sie haben 
nichts gethan!“

Wenn w ir die Rede Greuters einer genauen 
Analyse unterziehen, so müssen wir zugestehen, 
daß der ehrwürdige Humorist und Komiker des 
österreichischen Abgeordnetenhauses einige sehr lichte 
Augenblicke hatte und die Funken seines Humors 
und seiner Satyre nicht ohne Erfolg sprühen ließ.

Reichsrath.
I n  Wiener und Provinzblättern fand das 

Gerücht Aufnahme, daß i>er Reichsrath nach No­
tierung des Budgets aufgelöst werden wird. Der 
Wiener Korrespondent der „A. Ztg." schreibt: 
„Ich kann Ihnen dieser Meldung gegenüber nur 
wiederholen, daß sie auf einer willkürlichen An­
nahme beruht, die ihre Quelle wo! in der längst 
bekannten Thatsache hat, daß die Legislaturperiode 
des Reichsraths eben mit dieser Session zu Ende 
geht und die Neuwahlen unter allen Umständen 
bevorstehen. Es wäre also nicht gut einzusehen, 
weshalb eine andere als die normale Auflösung 
des Reichsraths erfolgen solle. Uebrigens kann 
ich Ihnen auf das bestimmteste versichern, daß be-

JeuMon.

Professor Anton Heinrich.

Das 7. Heft der „Allg. illustr. Stenographen- 
Zeitung" in Leipzig bringt in der „Gallerie be­
rühmter Stenographen" das B ild des Professors 
Heinrich in Laibach und folgende Biographie: 

Professor Anton Heinrich, der Begründer  
der S y n t a x  des Gabe lsberger i schen 
Sys t ems,  wurde zu Liebenthal, einem Dorfe 
in Oesterreichisch-Schlesien, am 11. Jänner 1830 
geboren. Da seine Eltern Handel nach Ungarn 
trieben, gaben sie den Knaben ins Haus des Tisch­
lers Z  i r b s , des reichsten seines Handwerkes im 
ganzen Kronländchen. Während der Vater, ein 
schweigsamer, weltkundiger Mann, den Knaben 
zum Kunsttischler bestimmte, brachte es die beredte, 
geistvolle Mutter, welche der Sohn später mit 
„Frau Rath" verglich, dahin, daß er das Gym­
nasium zu Olrnütz besuchen konnte. Der Knabe 
erhielt im erzbischöflichen Priesterseminar die 
Mittagskost. Als er aber beim Eintritt in die 
5. Klaffe abermals um die Gewährung dieser Wohl-

that ersuchte, wurde ihm dieselbe seiner liberalen 
Anschauungen wegen vom Direktor versagt. Ohne 
Unterstützung hätte aber der 15jährige Freigeist 
doch ein Kunsttischler werden müssen. Er theilte 
seine durch elende Spionage so traurig gewordene 
Lage seinem früheren Prof. Lorenz (dem Vater 
des Historikers Lorenz an der Wiener Universität) 
mit, und dieser verschaffte ihm Unterrichtsstunden. 
Auch verdiente sich H. dadurch Geld, daß er im 
Orchester der Oper die Flöte blies. Gerade der 
Umstand, daß ihn die Geistlichen verstoßen hatten, 
verschaffte dem jungen Manne die Freundschaft 
vieler Burger, besonders des Kaufmanns Wawra ,  
in dessen Hanse er Lehrer wurde, was für die 
Ausbildung seiner Genüithes von bleibenden Fol­
gen war, denn die Frau und die Tochter des reichen 
Geschäftshauses liebten die Poesie, und der Um­
gang mit ihnen kräftigte das Wesen des Studenten 
so, daß er später, wie H. oft mit Dank erzählte, 
in Wien den Verführungen widerstand und das 
Gemeine in wesenlosem Schein hinter sich lassen 
konnte. Ein fernerer Wohlthäter wurde ihm Pro­
fessor Sturm, der Vater des jetzigen Reichsraths­
abgeordneten dieses Namens, indem er, selbst ein 
Dichter, den jungen Studenten ins Studium des

Dramas einführte. — Im  Winter 1877 und 1878 
hielt Prof. H. in Laibach' Vorlesungen über das 
Drama der Griechen und Spanier. — H. unter­
richtete auch den Sohn eines Syndicus, welcher 
über der Trostlosigkeit der politischen Zustände 
Oesterreichs und Deutschlands den Verstand ver­
loren hatte. Als eines Tages, es war am 14ten 
März 1848, die Olmützer durch Musik und den 
Jubel „Preßfreiheit, Konstitution, Nationalgarde" 
geweckt wurden, schloß sich H. nicht denjenigen 
an, welche, ohne zu wissen warum, den Jubel ver­
mehrten, sondern begab sich ins Hans des Syn­
dikus. Und siehe, da trat ihm der Mann mit 
den sonst blöden Augen, dem wild über die Stirne 
herabhängenden Haar, dem gebeugten Rücken, er 
trat ihm mit lächelndem Antlitz in stolzer Hal­
tung entgegen und rief: „Sei mir gegrüßt, Sohn 
des Lichtes; fern über Madagaskars Höhen ist 
die Somte aufgegangen", und er redete so ver­
nünftig wie ein anderes Menschenkind, und er­
klärte dem Studenten, was die auf der Gasse er­
schallenden Worte bedeuten. Seit jener Zeit aber 
fürchtete H. die Hingabe an die Politik, obgleich 
er die politischen Ereignisse mit Interesse verfolgte. 
Eine Rede G i s k r a ' s  im Frankfurter Parlament*



Siiglich dieser Frage an maßgebender Stelle bisher 
"einerlei Entschließungen gefaßt worden."

Parlamentarisches.
Das Abgeordnetenhaus des Reichsrathes 

setzte in seiner 418. Sitzung die Debatte über den 
Berliner Vertrag fort.

Der Abg. Dr. Peez begab sich auf das 
volkswirtschaftliche Gebiet, erörterte die Handels­
verträge, besprach die Eisenbahnpolitik, betonte 
die Unterdrückung des österreichischen Handels und 
Warenmarktes, und schloß seine lange Rede mit 
folgendem Passus: „Von diesen unfern innern
Uebelständen hat der Berliner Vertrag nichts hin­
weggenommen, nur neue Lasten uns auferlegt. 
Es wurden auch Stimmen laut, welche bemerkt 
habe», man müsse doch einmal sich den vollzogenen 
Thatsachen fügen und vielmehr bemüht sein, die 
Opfer, die durch die Occupation Bosniens und der 
Herzegowina nothwendig wurden, wieder herein­
zubringen. Darauf erwidere ich: W ir werden 
nach besten Kräften Mitarbeiten. Aber w ir müssen 
sicher sein, daß unsere Kleinarbeit nicht von 
Großen wieder doppelt und dreifach vernichtet 
werde. Hilfe erwarte ich nur von einer w ir t ­
schaftlichen, nicht von einer kriegerischen Politik. 
Was uns helfen kann, heißt: F r i ede  und A r ­
bei t . "

Der Abg. Auspi tz erklärte: Es sind große, 
unbegreifliche Fehler begangen worden, Fehler 
der mangelhaftesten Vorbereitung, Fehler der un­
genügenden Information, Fehler des Leichtsinnes 
und der Leichtfertigkeit in der Ausführung. Der 
Redner bezeichnet Dr. Herbst  aus jenen Mann, 
der mehr als ein anderer dazu beigetragen hat, 
die österreichischen Finanzen herabzubringen.

Abg. R. v. Obent raut  bemerkte: Die Ova­
tionen, welche den vom Occupationsschauplatze 
heimgekehrten Truppen bargebracht wurden, galten 
nicht der Politik des Grafen Anbrasst), sondern 
der Tapferkeit und der bewunderungswürdigen 
Ausdauer dieser k. k. Truppen. Der Redner schließt: 
„Die Situation des Reiches ist nach außen und 
innen eine solche, daß w ir mehr denn je einer 
kräftigen, zielbewußten Regierung bebürsen, unb 
gerabe jetzt müssen w ir derselben entbehren. Nicht 
mit ber Vergangenheit, mit ber Zukunft haben 
w ir zu rechnen. Für diese wird durch die bisher 
gestellten Anträge nicht vorgesorgt, unb dieselben 
sind dem Volke unverständlich. Das Volk raison- 
niert so: Entweder ist die Politik Andrassy's rich­
tig, dann habt den Muth, sie zu unterstützen und 
sagt uns: die Opfer, die wir Euch auferlegen, 
müßt Ih r  bringen, weil sie nothwendig sind für

brachte ihn dennoch in solche Begeisterung, daß 
er beschloß, sich dem Advokatenstande zu widmen, 
um einst ebenfalls als Redner zu glänzen. M it 
sieben Zwanzigern in ber Tasche fuhr er nach 
Absolvierung bes Gymnasiums an bie Universität 
nach Wien, litt das erste Halbjahr Hunger unb 
studierte fleißig die Wissenschaften, welche bei ber 
ersten juridischen Staatsprüfung Vorkommen; allein 
ein zu tiefes Eingehen in die österreichische und 
deutsche Rechtsgeschichte und der Eintritt des Ab­
solutismus in der Staatsregierung waren Ursache, 
daß sich H. von den juridischen Studien zu den 
historischen wandte. Die Liebe zu den Klassikern 
trat hinzu, unb so horte er beim bei Prof. Hahm 
Gothisch, Altdeutsch und Mittelhochdeutsch, arbei­
tete bei Aschbach im historischen Seminar, erhielt 
schon im ersten Semester seiner philosophischen 
Studien ein jährliches Adjutum von 300 fl. und 
konnte nun feiner Liebe zum Drama das Opfer 
eines öfteren Besuches des Burgtheaters bringen. 
Er wurde der Freuub bes großen Mimen Dawi- 
son, der ihn durchaus bewegen wollte, die Bühne 
zu betreten. H. besitzt eine ungemein teilte Aus­
sprache, ein wohlklingendes Organ und eine große 
Rednergabe. Er hätte Wien nicht verlassen und

die Erhaltung des Reiches. Ober aber biefe Po­
litik ist verberblich, bann tretet loyal vor die 
Krone und sagt: Für diese Politik haben w ir 
keine Unterstützung. Ich gehöre zu jenen, die der 
letztem Anschauung sind, und empfehle Ihnen 
daher, das zu thun, was die nothwendige Confe- 
qnenz dieser Anschauung ist. Aber ob Sie sich so 
oder anders entscheiden — befolgen Sie wenig­
stens eine Politik der Klarheit, insbesondere aber 
eine Politik der Kraft. Für eine Politik ber Halb­
heit werde ich niemals stimmen."

Der Abgeordnete Dr. Kopp  nahm in ber 
am 23. d. abends abgehaltenen Sitzung des ver­
einigten Klubs Anlaß, den Ausfall des Abg. A u - 
spitz auf Dr. Herbst  zu verdammen mit dem 
Beisatze: Nicht im Interesse bes Mannes, ber 
selbst im staube ist, sich zu vertheibigeit, foitbern 
im Interesse der Verfassungspartei und des par­
lamentarischen Anstandes, sowie des Constitntiona- 
lisrnns überhaupt, muß ich im Namen meiner Ge­
sinnungsgenossen gegen jenen Angriff auf einen 
Mann, dessen große Verdienste um Reich und 
Verfassung unbestritten sind, Verwahrung ei »legen. 
Das heutige Ereignis muß zugleich das Gefühl 
des einträchtigen Zusammengehens in uns befe­
stigen."

Dr. Herbst  erwiderte: „Für die eben kund­
gegebene Manifestation spreche ich meinen wärm­
sten Dank aus. Sie gereicht mir zur Geiiugthmmg. 
Eines sage ich offen, daß ich es auf das tiefste 
beklage, wenn man gegen solche M ittel der Ver­
dächtigung kämpfen muß, und daß selbst ein acht­
zehnjähriges Wirken in einer Weise, wo mich 
niemand bei irgend einer Handlung eines nicht 
streng ehrenhaften Vorgehens beschuldigen kann, 
mich gegen solche Angriffe nicht schützen konnte."

Zum „Mau1korb"-Gesetzentwnrf.
Die National-Liberalen brachten im Berliner 

Abgeorbnetenhause nachstehenden Antrag ein: 
„Das Abgeorbnetenhans möge erklären, baß bie 
bestehenben Garantien der Redefreiheit, der selbst­
ständigen Ordnung des Geschäftsganges im Par­
lament und der Disciplin über die Mitglieder die 
unerläßlichen Grundlagen der preußischen wie der 
Reichsverfassung bilden; daß gegenüber dem im 
Bunbesrathe eingebrachten Gesetzentwürfe bem 
beutscheu Reichstage die Wahrung ber ihm ver­
fassungsmäßig zustehenden Rechte vertrauensvoll 
zu überlassen ist." Der Antrag würbe genehmigt.

Die Parteien in Frankreich.
In  ber Provinz ist ber Einfluß der Bona- 

partisten stark im Sinken begriffen, unb dürften

sich um eine Professur an der Universität bewer­
ben sollen, allein der Typhus, welcher ihn wäh­
rend der Zeit seiner schriftlichen Prüfungen über­
fiel, schwächte seine Kräfte so, baß er nach Ab­
solvierung seiner Stubieu eine Supplentur am 
Gymnasium in Laibach annahm, welche ihm sein 
früherer Lehrer in Olmütz, Dr. Franz Mocnik, 
welcher als Lanbesschulrath in sein Vaterlanb 
Krain berufen worben war, eröffnete. Die all­
gemeine Beliebtheit bes jungen Supplenten, beit 
man wol mit einem Buche einsame Plätzchen bet 
schönen Umgebung aufsuchen, nie aber auf einem 
Ball ober einer sonstigen Unterhaltung sah, er­
regte bie Bosheit eines Mannes, ber ihn später 
noch einmal in chrenki'änkenber Weise verfolgte.

Im  Oktober 1859 erhielt H. bie Stelle eines 
definitiven Lehrers der Geschichte und deutschen 
Sprache am Gymnasium in Kaschan in Ungarn, 
heiratete 9 Monate später in Laibach ein armes, 
aber edles Fräulein, das wegen seiner Schönheit 
allgemein bewundert wurde, und ging nach der 
Lostrennung Ungarns von Oesterreich mich Trop- 
pau, wo er, wie andere Professoren, das Dispo- 
nibilitätsdekret des ungarischen Unterrichtsfaches 
abwartete. Allein da H., dem Gesetze gemäß, sich

deren invalidierte Deputierten kaum wiedergewählt 
werden. Dagegen hoffen die Legitimisteu, durch 
ihre auf den Klerus gestützte Organisation einige 
Sitze zu gewinnen. Auch glauben sie, die euro­
päische Reaction und die Ueberstürzmtg der Re­
publikaner werden ihre Absicht fördern. Die Re­
gierung entwirft einen Plan zur Befriedigung der 
Linken.

Gemischte Occupation.
Offiziöse russische Blätter theilen mit Be­

rufung auf die Meldung, daß nach bem Abzüge 
der russischen Truppen eine gemischte europäische 
Occupation (1500 Belgier, 600 Schweben, je 250

franko feit, Oesterreicher, Engländer, Russen und 
talieiier) in Os t r i t me l i en  platzgreifen solle, 

folgendes m it: 1.) Die Frage eiltet gemischten 
militärischen Besetzung nach bem Abzüge ber rus­
sischen Truppen aus Ostritmelien ist u. a. von 
bem österreichischen Minister Grafen Anbraffy zur 
Zeit des Berliner Kongresses angeregt worben; 
2.) bie angegebenen Specialien (Ziffern, Natio­
nalität ber Contingente) beruhen burchwegs nicht 
auf tatsächlicher Unterlage; 3.) es hat über die 
Frage seinerzeit unter den einzelnen Mächten ein 
Ideenaustausch stattgesuuben, welcher aber nicht 
zu einem Abschlüsse geführt hat; 4.) es hat gegen­
wärtig nicht den Anschein, als ob das Projekt 
einet solchen gemischten Occupation zur Ausfüh­
rung gelangen werde.

Es verlautet überdies, daß die Details der 
Occupation von einer in Wien zufainmentretenden 
Botfchafterkonferenz geregelt werden sollen.

Der Staatsvoranschlag Serbiens.
Die Sknpschtitta erledigte am 14. d. das 

Budget pro 1879. Die augesetzten Posten wur­
den größtentheils unverändert angenommen; bie 
vorgenommenen Mobificationen sind ganz unbedeu­
tend. Es stellt sich mithin das votierte Budget 
für das Verwaltungsjahr 1878/79 (vom 1. No­
vember 1878 bis 31. Oktober 1879) folgender­
maßen : Einnahmen 18.039,652 Dinar (Francs), 
Ausgaben 17.683,180 Dinar, Ueberschnß 356,472 
Dinar. Gegenüber dem Regiernngspräliminare 
stellen sich bie Einnahmen mit 930,298 unb bie 
Ausgaben mit 1.093,986 Dinar geringer, dafür 
der Ueberschnß um 163,629 Dinar größer.

W M - Fortsetzung in der Beilage. "^WW

die ungarische Sprache angeeignet hatte und bei 
den Ungarn sehr beliebt war, so wurde er nicht 
disponibel, sondern nach Scheimtitz versetzt, wohin 
er jedoch nicht abging. Et reiste mit der Zusiche­
rung des Hosrathes K leemann,  er werbe der 
erste Mittelschullehrer sein, ber in Eisleithanien 
eine Anstellung erhalte, wenn ihn bie Ungarn ent­
ließen, von Wien, wohin er sich begeben hatte, 
wieder nach Ttoppan zurück. Hier wurde damals 
Baron Pillerstotff Statthalter, ein edler Mann 
von liberalen Grundsätzen, unb kaum hatte sich 
H. bie Entlassung aus bem ungarischen Staats- 
verbände ertrotzt, so wurde er, in der That ber 
erste von allen disponiblen Gymnasiallehrern, von 
der deutschen Regierung angestellt, und zwar in 
der Hanptstadt feines Vaterländchens, in Ttoppan. 
Hofrath Kleemann hielt feilt Wort; doch war H. 
vier Monate ohne Gehalt geblieben und Schmal­
hans war feilt Küchenmeister gewesen.

H. edierte eine Jugendzeitschrift „H's. Monats­
hefte", deren zwei Jahrgänge noch heute gern ge­
lesen werden. Aber noch ehe sich „das Geschäft" 
entfalten konnte, beschloß er, mit einem Collegeu 
in Laibach den Dienstposten zu tauschen, er that 
dies aus Liebe zu seiner Frau, bereu Gesundheit
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Tagesneuigkeiten.
— K r o n p r i n z  R u d o l f  traf am 23. d. 

um 9 Uhr 25 Minuten in Dresden ein und wurde 
vom Könige und dem Prinzen Georg auf dem 
Bahnhofe empfangen, woselbst auch der österr.-ung. 
Gesandte und das Gesandtschaftspersonal, der Attache 
der kaiserlichen Botschaft in Berlin, Fürst Alois 
Liechtenstein, der Kriegsminister v. Fabrice, die Ge­
neralität und viele Stabsoffiziere anwesend waren.

— I n t e r n a t i o n a l e  S a n i t ä t s k o m ­
mis f i  o it. Im  Abgeordnetenhaus!: des Reichsrathes 
stellten Abg. Oben t r a u t  und Genossen an das 
Gesammtministerinm folgende Interpellation: „Im  
Jahre 1874 ist in Wien auf Anregung Oesterreich- 
Ungarns ein internationaler Sanitätskongreß zu­
sammengetreten, um über die Einführung gleich­
artiger Quarantänemaßregeln gegen die Cholera 
und andere Epidemien, sowie wegen Einsetzung einer 
permanenten internationalen Sanitätskonimission zu 
berathen. In  der Sitzung vom 28. Ju li 1874 
wurde folgender Beschluß gefaßt: „Es soll in Wien 
eine permanente internationale Sanitätskommission 
eingesetzt werden." Die Wirksamkeit einer solchen 
Kommission wäre besonders jetzt, wo das Auftreten 
der Pest in Rußland allgemeine Beunruhigung 
hervorruft, von ganz unschätzbarem Werthe. Die 
Unterfertigten stellen daher folgende Fragen: 1.) Wel­
ches sind die Schwierigkeiten, die der Einsetzung der 
permanenten internationalen Sanitätskommission in 
Wien bisher im Wege standen? 2.) Is t Hoffnung 
vorhanden, daß angesichts der den Welttheil be­
drohenden Pestgefahr die Kommission baldigst in­
stalliert werden wird?"

— Schwarzes Kabinet .  Die „Politik" 
meldet, daß auf der Hauptpost in Prag eine Art 
von „schwarzem Kabinet" etabliert wurde, in welchem 
alle Briefe, die verdächtig erscheinen, ausländische 
Lose zu enthalten, von einer eigenen Kommission 
geöffnet werden. Nachdem die Kommission sich von 
dem Inhalte der zuriickbehaltenen Schreiben über­
zeugt hat, werden selbe einfach vernichtet, welchem 
Umstande es auch zuzuschreiben ist, daß in der 
letzten Zeit so viele Briefe verloren gingen.

— D ie  P f e r d e  - Aus fuhr .  Im  Jahre 
1876 wurden an Pferden und Füllen aus dem 
österreichisch-ungarischen Zollgebiete 37,410 Stück 
im geschätzten Werthe von 9.240,270 fl. ausgeführt. 
Infolge des Pferde-Ansfnhrverbots umfaßte der 
Export im Jahre 1877 blos 1795 Stück und in 
den Monaten Jänner bis Ju li 1878 867 Stück. 
Dagegen gelangten infolge der Aufhebung des Aus­
fuhrverbots, welche mit dem Einmärsche unserer 
Truppen nach den Occupationsländern zusammen­
fiel, im August 1878 5590 Stück, im September

in der rauhen Luft Schlesiens zu leiden anfing. 
In  Laibach begann für ihn eine wahre Leidens­
periode, die vom Jahre 1865 fast bis auf den 
heutigen Tag dauert. Er hatte sich zu wenig um 
die politischen Veränderungen Oesterreichs geküm­
mert und glaubte, die Bewohner Laibachs feien 
noch die früheren gemüthlichen Menschen. Er fand 
sie in wildem, nationalem Parteigetriebe, in blin­
dem Haß. H. wurde von allem Anfang an als 
wüthender Germanisator angegriffen, und nament­
lich war es der schon zu Anfang erwähnte „edle" 
Herr, .welcher nicht müde wurde, H. in allen Zei­
tungen auf das unerhörteste zu verleumden. Doch 
auch diese schwere Zeit mit ihren vielen Krän­
kungen und Bitterkeiten ging vorüber. Als er in 
seinem ersten Vortrage 1865 zufällig das Wort 
„deutsche Kultur" aussprach, erhoben die vom 
Geiste jener Tage mißleiteten Schüler ein so w il­
des Gelächter und ein drohendes Brummen, daß dem 
armen Manne angst und bange wurde. Aber ohne 
daß der eine von dem ändern wußte, kamen nach 
zwei Jahren die Schüler beim Abschied vom Gym­
nasium zum Professor, ihm ihren Dank abzustatten, 
und einer derselben, jetzt Doktor beider Jura, ge­
stand, er wäre, wenn nicht H's. Vorträge ihm

20 vom 25. Immer 1879.

5315 Stück und im Oktober 3170 Stück zur Aus­
fuhr, so daß der Export der nächsten zehn Monate
1878 gleich 14,942 Stuck (darunter 13,683 Pferde, 
1259 Füllen) erreichte, was gegen die korrespon­
dierende Periode 1877 ein Plus von 13,331 Stück 
bedeutet.

— A us dem V a t i c a n  bringt der „Stand 
ard" folgende Sensationsnachricht: „Ein Gerücht, 
der Papst sei vergiftet worden, hat im Vatican 
beträchtliche Sensation verursacht Der Papst wurde 
durch einen Brief von dem Nuntius in Paris an 
Kardinal Nina von dem Gerücht in Kenntnis ge­
setzt, und als er eine ungewöhnliche Unruhe in der 
Nähe feiner Zimmer bemerkte und die Ursache er- 
rieth, sagte er zu dem Kammerherrn: „Sagen Sie 
denen im Vorzimmer, ich sei wohl und die Ver­
giftung beschränke sich vorläufig auf einen pio de- 
siderio." Unter der unmittelbaren Umgebung des 
Papstes hat dieses falsche Gerücht indeß ernste Be­
fürchtungen darüber wachgerufen, was geschehen 
möge, falls Leo fortfahre, bei den in Angriff ge­
nommenen Reformen zu verharren. Die Opposition 
der Jesniten gegen die Politik des Papstes nimmt 
an Heftigkeit zn. Sie haben dem Papst eine Art 
von Ultimatum unterbreitet, worin das der Kirche 
erwachsende Hebel hervorgehoben wird, das aus 
ihrer Ausschließung von der Regierung entstehen 
dürfte. Der Papst bleibt fest in seinem Widerstande 
gegen dieselben, aber es ist augenscheinlich, daß 
viele Personen, die ans Seite des Papstes stehen, 
die Resultate der Opposition der Jesuiten zu fürchten 
anfangen."

— Drahtdepeschen über die Pest. 
S ar ep t a,  21. Januar. In  der hiesige» deutschen 
Colonie ist bisher kein Seuchen satt vorgekommen. 
Der Umkreis von 50 Werst ist ebenfalls pestfrei. 
W ir sind, von Zaritzyn und Astrachan abgeschnitten, 
ohne Nachrichten über Vjetljanka. Kälte 8 Grad — 
Za r i t zy n ,  22. Januar. Die Krankheit nimmt ab; 
Erlrankungen gestern Null, Sterbefälle wenig. Die 
Temperatur steigt. Bon Moskau sind, wie mitge- 
theilt wird, zwölf Aerzte nach dem Süden abgegangen.

—  R e i s e  um die We l t .  Mr .  de Hars, 
der amerikanische Konsul in Alexandria, hat unlängst 
die tour du moude in 63 Tagen gemacht. Von 
Alexandria aufbrechend erreichte er Newyork via 
Brindisi, Paris, London und Liverpool in zwanzig 
Tagen. Die Reise von Newyork nach San Fran­
cisco, Nokohama und Hongkong nahm einen gleichen 
Zeitraum in Anspruch, die Reise nach Ceylon dauerte 
zehn Tage, und zwölf Tage die Reise von Galle 
nach Suez, von wo eine Fahrt von wenigen Stun­
den genügte, um den Zirkel bis Alexandria zu ver­
vollständigen.

die Augen geöffnet hätten, ewig ein beklagcns- 
werther, blinder, fanatischer Mensch geblieben.

Ein anderer sagte: „A ls ich vom Gymna­
sium . . . .  nach Laibach kam, haßte ich Sie, wie 
den leibhaften Teufel, ich habe mich überzeugt, 
daß Sie kein Feind, sondern ein Wohlthäter un­
sres Landes sind." Aus Wien schreibt ihm einer 
einer Schüler zum Namenstage: „Seien Sie ver- 
ichert, daß Ihnen die Jugend, deren Horizont 
Durch die phantastischen nationalen Schwefeldämpfe 
noch nicht getrübt ist, die ein unverdorbenes Herz 
hat, immer ein dankbares Andenken bewahren 
wird. Ich erlaube mir nur beiläufig zu bemerken, 
daß ich unter den slavischen Studenten, mit denen 
ich zusammengeko.nmcn, schon öfters den Allsspruch 
hörte: Was ich an Bildung besitze, das habe ich 
dem Prof. H. zu verdanken. Er hat wirklich ein 
Herz für die Jugend." Besonders aber danken 
ihm viele Schüler die Möglichkeit, ihre Studien 
an der Universität fortzusetzen, indem sie bei ihm 
solche Fortschritte in der Stenographie machen, 
daß sie sich in Wien bei den Advokaten und auch 
im Reichsrathe ihr Brod verdienen können.

(Schluß felgt.)

Lokal-und provinzial-^ngelegenheiten.
— (Zum Schulbau in (Solo) hat der 

Kaiser einen Beitrag von 300 fl. aus seiner Privat­
kasse gespendet.

— (Kaiser l iche Auszeichnung.) Dem 
Herrn Pfarrer Franz K a r u n in der Tirnanvorstadt 
wurde in Anerkennung seiner vieljährigen «sprieß 
lichen Bernssthätigkeit das goldene Verdienstkre»» 
mit der Krone verliehen.

— (Ernennung. )  Die gestrige „Wiener 
Zeitung" brachte die Ernennung des Ministerial- 
Vizesekretärs Herrn Heinrich We i g l e i n  zum Be- 
zirkshauptmanne in Krain.

— ( Z u r  letzten G e m e i nd e r a t h s ­
sitzung.) lieber Ersuchen berichtigen wir hiemit 
den in unserem Blatte vom 22. d. M. formulierten 
selbständigen Antrag des GR. PotoLn ik ,  wie 
folgt: „Es möge an Stelle des jetzt im Gemeinde- 
rathssaale angebrachten Dampfschiffes und der Morast­
karte zur rechten Seite des Präsidiums das aller­
höchste Dankschreiben Sr. Majestät des Kaisers au 
die Bewohner Laibachs anläßlich ihrer patriotischen 
Opferwilligkeit und zur linken Seite des Präsidiums 
der das heimische Regiment ehrende Regimentsbefehl 
aufgehängt werden."

— (Dem Reichsrathsabgeordneten 
He r r n  Hot fchewar)  wurde ein weiterer zwei­
monatlicher Urlaub bewilligt.

— ( I n  den hiesigen Casinovere inS-  
l o k a l i t ä te n )  findet heute die erste FafchingS- 
unterhaltung — Tombola und Tanz — statt.

— ( I uva l i dens t i f t ungen. )  Aus den Er­
trägnissen der Adelsberger Grotten- und Franz 
Metelko'fchen Jnvälidenstiftung ist pro 1879 ein 
Betrag vou 37 fl. 80 kr. zu vertheilen. Diessällige 
Gesuche sind bis 20. Februar 1879 an die Landes­
regierung für Kram zu richten.

— (Die  Landwi r thschaf t s  - G e s e l l ­
schaft f ü r  K r a i n )  hält am 29. d. M. vormittags 
im hiesigen Gemeinderathssaale ihre Generalver­
sammlung ab. Tagesordnung: 1.) Ansprache des 
Präsidenten; 2.) Rechenschaftsbericht des Central­
ausschusses ; 3.) Rechnungsabschluß pro 1877; 
4.) Voranschlag pro 1879; 5.) Berichte und An­
träge der Filialen und einzelnen Gesellschaftsmit­
glieder ; ü.) Anträge behufs Bewirthschajiniig des 
Versuchsgartens; 7.) Bildung einer Section zur 
Hebung der Pferdezucht; 8.) Anträge wegen Ver­
anstaltung zweier Lotterien; 9.) Anträge betreffend 
das Zustandekommen eines Geincinde-Hntwcideu- und 
Wechfelgrundstück-BewirthschaftungSgesetzes; 10.) Be­
richt über die Hufbeschlags- und Thierarzneianstalt 
im Jahre 1878; 11.) Wahl von drei Centralaus- 
schuß-, von Ehren- und korrespondierende» M it­
gliedern.

— ( D e r  ärzt l i che Verein in K r a i n )  
hat, dem Beschlüsse der letzten Generalversammlung 
entsprechend, vier Lesefilialen, beziehungsweise See- 
tionen ins Leben gerufen, und werden an jede der­
selben ans Kosten des Vereines fünf Fachzeitungen, 
u. z. drei inländische (Med.-chirurg. Rundschau, Med.* 
Chirurg. Centralblatt, Oesterr. ärztl. Vereinszeitung) 
und zwei ausländische (Med. Neuigkeiten und Me­
morabilien), zugesendet.

— (Z u  Prof .  Heinr i chs  Auszeich­
nung.) Die Werke, welche dem Herrn Professor 
Heinrich in Laibach die kaiserliche Auszeichnung mit 
dem goldenen Verdienstkreuze mit der Krone und 
die Aufnahme in die Ruhmeshalle der Stenographen 
erwarben, sind sämmtlich in der Druckerei und im 
Verlage von Ottomar Bamberg erschienen. Wir 
zählen es deshalb zu unserer Pflicht, die Biographie 
des genannten Professors im Feuilleton vollinhaltlich 
wiederzugeben.

— (Keine W a f f e n  Übungen der Re­
serve.) Es wird nun offiziell bestätigt, daß zu­
folge allerhöchster Entschließung vom 2. November
1878 die Waffenübungen der Reservisten im Jahre
1879 bei fämmtlichen Truppenkörpern gänzlich auf­
gelassen werden.



— (Landschaf t l iches Theater . )  Auch 
das dritte Gastspiel des Charakterdarstellers und 
Dialektkomikers Herrn Clemens G r ü n  amüsierte 
das ziemlich gut besuchte Haus bestens. Der schätzeus- 
Werthe Gast legte als „Knitsch" in Nestroy's Posse 
„Ein gebildeter Hausknecht" eine glänzende Probe 
über die ihm in starker Dosis innewohnende vis 
comica (komische Gewalt) ab. Die Soloszene „Ein 
verkanntes Genie" rief wieder stürmischen Beifall 
wach.

— (Ab i t u r i  enten- Exam en.) Der Herr 
Unterrichtsminister hat als Nachtrag zu dem Er­
lasse vom 18. Juni 1878 unterm 22. d. M. ver­
ordnet, daß in Hinkunft diejenigen Abiturienten eines 
Gymnasiums, deren Durchschnittsleistungen aus den 
vier letzten Semestern ihres öffentlichen Studiums 
in der Geschichte und in der Physik durch die Noten 
„lobenswerth", „vorzüglich" oder „ausgezeichnet" 
charakterisiert werden können, von der Prüfung aus 
diesen beiden Gegenständen bei dem Abiturienten- 
Examen losgezählt, und daß die ihnen zukommenden 
Durchschuittsnoten ans diesen zwei Gegenständen 
mit Einfluß auf den Gesammtcalcnl in das Ma- 
tnritäts-Zeugnis derselben eingetragen werden. Im  
übrigen wurde die genaue Befolgung der Bestim­
mungen des Ministerialerlasses vom 18. Juni 1878 
neuerdings eingefchärft und überdies noch in Er­
innerung gebracht, daß die im Organisationsentwnrse 
§ 83 anberaumte Prüfungszeit von höchstens acht 
bis neun Stunden mit einer angemessenen Unter­
brechung für jeden einzelnen Tag der mündlichen 
Maturitätsprüfung ausnahmslos einzuhalten ist. 
Diese Verordnung hat bei der Maturitätsprüfung 
im nächsten Juli-Termine in Kraft zu treten.

— (Wicht ig  fü r Hausha l tungen. )  
Wiener und Provinzblätter rühmen die in A. Böhm 
und Brüders Etablissement in Wien erzeugte paten­
tierte vorzüglichste Petroleumlampe ohne Cylinder, 
genannt „Krystall-Jlluniinator". Die Bortheile dieser 
neu construierten Lampe bestehen darin, daß der 
lästige und gebrechliche Glciseylindcr gänzlich über­
flüssig ist, durch den ausgezeichnet construierten 
Brenner ein Ersparnis von 30 Perzent an Petro­
leum und das hellste, Weißeste Licht erzeugt wird 
und beim Füllen der Lampe selbst während des 
Brennens eine Gefahr nicht vorhanden ist. Dieser 
Krystall-Illuminator besteht ans vier Theilen: 
Schirm, Illuminator, Brenner und Petrolenmbehälter. 
Diese neueste Erfindung hat bereits in mehreren 
Salons, Kaffee- und Gasthäusern, Comptoirs und 
Haushaltungen in Laibach Eingang gefunden und 
erfreut sich des Beifalles der Benutzer. Die Nie­
derlage für „Krystall-Jllnminator" befindet sich in 
Kram bei Franz K o l l ma nn  in Laibach, Rath- 
hausplatz.

Zur Landtagsscssiou 1878.
(Aus der 11. Sitzung.)

(Schluß der Rede des Abg. Deschmann.)

Der Herr Abg. Svetec meinte, das Land ent- 
äußerte sich seiner Rechte zugunsten des Staates, 
und alles, was bisher das Land zu besorgen hatte, 
übergehe an den Staat.

Ich glaube, daß das eine irrige Auffassung 
ist. Allerdings wird die Administration des Schul­
wesens concentriert, die Regierung erhält einen 
größeren Einfluß, jedoch nicht zum Nachtheile des 
Landes. Man gehe in der Geschichte des Landes 
zurück und lese in dem Helfert'fchen Werke über die 
„Volksschule", das Werk Helferts sage ich, der ge­
wiß kein Lobredner war und auch nicht zu den 
„Ustavoverci" gehörte; dort wird man Aufklärung 
finden über die Kämpfe, welche unter Maria The­
resia bei Einführung der Volksschule in Kram ge­
führt wurden; man wird finden, daß namentlich die 
Geistlichkeit unter Maria Theresia die heftigste Geg­
nerin der Einführung der Schulen im Lande ge­
wesen ist. Der Staat ist stets ein Freund ver 
Volksschule gewesen. Allein der Staat ist ja nicht 
der ausschließliche Administrator, seine Organe haben

wol den Schuldienst zu überwachen, allein waS die 
Geldauslagen anbelangt, so bestimmt § 60 des 
Volksschulgesetzes ausdrücklich, daß das Präliminare 
des Normalschulsondes der Beschlußfassung der Lan­
desvertretung Vorbehalten ist, und es werden in 
dieser Richtung immer seitens des Landtages die 
nöthigen Correcturen vorgenommen werden können, 
wenn diesfalls Uebergewichte der Regierung statt­
finden sollten. Diese sonst wichtige Controlle bei 
Notierung der Auslagen kann ich nicht genug hoch 
anschlagen, und ich glaube, daß eben damit, daß 
die Notierung der Schulauslagen dem Landtage Vor­
behalten bleibt, die sicherste Gewähr geboten ist, 
daß die Regierung Ausschreitungen in der Admi­
nistration des Schulwesens wird zu vermeiden wissen.

Ich könnte noch in weitern Auseinandersetzun­
gen mich ergehen über das, was von der Gegen­
seite vorgebracht worden ist, namentlich über jene 
beliebte Methode, wo man mit Ziffern zu spielen 
und zu sagen pflegt: so viele Mitglieder im Landes* 
schulrathe sind eo ipso für die nationalen Inter­
essen, alle übrigen sind Feinde der Nation, sind nur 
Kreaturen der Regierung. Aber ich glaube, meine 
Herren, daß solche Kombinationen höchst unbillig 
und ungerecht sind. W ir müssen die menschliche 
Würde in jedermann achten, sei er ein Beamter, 
sei er ein steuerzahlender Staatsbürger, und ich 
glaube, daß die Beamtenschaft sowie die Steuer­
zahler das regste Interesse haben, daß die so großen 
Schulkosten, welche dem Lande ansgebürdet sind, 
auch in entsprechender Weise ihre Verwendung fin­
den, und das ist eben der Zweck dieser Gesetzes­
novelle.

Es ist ihr vorgeworfen worden, daß sie von 
einem Mitgliede des hohen Hauses ausgegangen ist; 
allein ich finde den großen Vorzug dieser Novelle 
eben darin, daß sie nicht am grünen Tische zu stände 
kam, sondern von einem Manne redigiert wurde, 
der die praktische» Bedürfnisse des Schulwesens, die 
dermaligen Schwerfälligkeiten und Unzukömmlich­
keiten der Schnladininistration kennt, der sich viel 
umgesehen hat in den Schulen des Landes. Es ist 
mir lieber ein so zu stände gebrachter Gesetzentwurf, 
als ein solcher, welcher beim Ministerium in Wien 
von einem Bureau zum ändern gewandert wäre, 
weil ich glaube, daß ein Entwurf, welchen ein M it­
glied des Landtages ausarbeitet, besser den Nagel 
aus den Kopf trifft, als eine Arbeit, an welcher 
Ministerialräthe wochenlang gebrütet haben.

Nach meiner Ansicht hat ein kundiger Mann 
die Sonde angelegt an die Mängel der Schnlgesetz- 
gebnng, und diese sind genau sondiert worden. Der 
Bericht konnte nicht in der kurzen Zeit weitläufig 
verfaßt werden, er sagt zwar nicht alles, allein wer 
zu lesen weiß, wird sich über alle Fragen nach 
den Andeutungen „ die dort gegeben sind, Rechen­
schaft oblegen können. W ir wollen aber auch der 
Vielschreiberei im Schulwesen so viel als möglich Ein­
halt thun. Die Heilmittel sind angeführt, es soll 
zur Operation geschritten werden; die Sondierung 
wurde vorgenommen. Allerdings, meine Herren, gibt 
es bei jeder Operation viel Ach und viel Weh, 
allein der Arzt, welcher den Kranken heilen, das 
ist im vorliegenden Falle ein gesundes Schulwesen 
entfuhren will, kümmert sich nicht um dieses Jam­
mern, er unternimmt die Operation mit der Zuver­
sicht, daß, wenn auch viel Ach und Weh geschrieen, 
doch das allgemeine Beste gefördert wird. Ich 
empfehle Ihnen daher, muthig znzngreifen und 
dein vorliegenden Gesetzentwürfe ihre Zustimmung zu 
geben.

D ie Steuerexecution in de» Alpenländern.
Der „Beamten-Anwalt", ein Blatt, welches 

die Interessen des gesammteu Beamtenstandes ver­
tritt, bringt unter obigem Titel einen Artikel, wel­
chen wir nachfolgend vollinhaltlich reprodueiereu: 

Bekanntlich sind die landesfürstlichen Stenern 
und Abgaben im direkten Gefälle in Quartalsraten 
einzuzahlen. Nur die Erwerbssteuer macht von dieser

Regel dadurch eine Ausnahme, daß selbe halbjährig 
vorhinein eingehoben wird. So correct diese Ter­
mine sind, so drückend erscheint der Eintritt der 
Executionssähigkeit eines Steuerrückstandes. Da nor­
miert das Gesetz, „daß jene Steuerschuldigkeit, welche 
binnen vier Wochen nach dem Einzahlungstermine 
nicht abgestattet erscheint, sofort nach Ablauf dieser 
Frist sammt den bis zum Zahlungstage entfallenden 
Verzugszinsen mittelst des vorgeschriebenen Zwangs­
verfahrens einzubringen ist, wenn nicht ein Gesuch 
um Steuernachlaß oder Nachwartung vorliegt und 
von der politischen Behörde für gesetzlich begründet 
erkannt wird."

Das Zwangsverfahren, welches aus drei Gra­
den besteht und durch die neu creierten Steuer- 
exeeutoren in Vollzug gefetzt wird, besteht in der 
exeeutiven Mahnung, in der Pfändung und Schä­
tzung, endlich in der Feilbietung. Wird der Rück­
stand nach der exeeutiven Mahnung innerhalb 
14 Tagen nicht bezahlt, so tritt die Leistung der 
Mahngebür per fl. 15 zur Gebür des Rückstandes 
und erscheint als Pönale hinsichtlich der eonstatierten 
Säumigkeit. Die Kosten der weiteren zwei Grade 
sind empfindlicher und greifen tiefer in den Säckel 
der Contribnenten.

Da gelangt noch die Gebür für die Pfändung, 
Schätzung, Transferierung und Edictausfertigung, 
und zwar nach einem ziemlich hohen Ausmaße in 
Anrechnung, und es entstehen Unkosten, die ta t ­
sächlich drückend genannt werden müssen. Bedenkt 
man nun, daß dies bei Steuerrückständen sich vier­
mal wiederholt, und vervierfacht man diese Execn- 
tionskosten, so wird man einsehen, daß dieses der 
intensivste Druck der Steuerschraube ist, der sich 
fühlbar macht. In  unseren Alpenländern erscheint 
die Durchführung einer Execntion nach Quartalen 
am allerwenigste» am Platze. Die misera contri- 
buens plebs unserer Berge und Thäler konimt 
thatfächlich nur zweimal im Jahre in die Lage, 
bares Geld zu besitze». Diese Zeitabschnitte sind 
die Monate Jänner und Februar, in welchen das 
ausgedroscheue Getreide der letzten Fechsung und 
Vieh, welches gemästet wurde, verlverthet werden 
kann, und die Monate September und Oktober, jene 
der Ernte, wo der Bauer seine Speicher mit den 
Gaben der Ceres und Pomona anfüllt und den 
Most preßt, der um thenereu Preis in den Handel 
gebracht wird.

Durch die übrigen Monate fließen die Ein­
nahmsquellen spärlich, versiegen wol auch gänzlich, 
und mit dem besten Willen ist der Bauer dann 
nicht im staube, den Anforderungen des Staates 
nachzukommen, was zur Folge hat, daß das Da­
moklesschwert der „Execntion" trotz constatierter 
Zahlungsunfähigkeit auf ihn, den somit Unschuldigen, 
niedrrsällt. Man wird zwar einwenden, daß sich 
der Benachteiligte durch die Vorlage eines Frist­
gesuches hievor leicht hätte retten können. Das ist 
ganz richtig. — Allein die Fristgesuche kosten gleich­
falls Geld, und ist es sicher, daß denselben folge­
gegeben wird? —

Zudem ist der simple Unterthanenverstand un­
serer ländlichen Bevölkerung ohne jedes Rosine- 
ment, und daher kauu's dem Bauer nicht verübelt 
werden, wenn er es total vergißt, diesbezügliche 
Schritte um Fristerwirkung einzuschlagen. Kommt 
es ja häufig vor, daß er aus Unkenntnis selbst 
elementare Unfälle, wie Hagel, Ueberschwemmun- 
ge» re. schädigend über sich ergehen läßt, ohne einen 
Schadenersatz durch Abschreibung an der Steuer bei 
seiner bezüglichen Bezirksbehörde anzusprechen. Trotz­
dem er weiß, wo ihn der Schuh drückt, ist er doch 
zu wenig intelligent, die geeigneten Schritte selber 
veranlassen zu können, und erschiene uns demnach 
eine Gesetzesänderung in der Richtung zweckmäßig, 
daß allerorts, wo die Eintreibung der landesfürst­
lichen Steuern durch die Bezirkshauptmannschaft und 
die derselben untergeordneten Organe in Vollzug 
gesetzt w ird, die Anwendung des zweiten und 
dritten Grades im ersten und dritten Quartale sistiert 
würde.



Der erste Grad, jener der Executionsmahnung, 
mag beibehalten werden. Derjenige, der zahlungs­
fähig ist, kommt auf diesen Wink. Gegen den Geld­
losen fruchten aber auch die weiters verhängten zwei 
Execntionsgrade nichts.

In  dieser constatierten Resultatlosigkeit liegt 
die Consequenz des obgestellten Antrages und zu­
gleich die Humanität und Schonung gegen den Exe- 
cuten vis-ä-vis Auftheilung nutzloser und doch so 
hart treffender Unkosten.

Der besprochene Gegenstand wäre Werth, gründ­
lich durchdacht zu werden. Der Dank Tausender 
würde der Lohn für die gehabte Mühe und Arbeit 
sein, und auch den mit der Durchführung der Exe­
kutionen betrauten Aemtern uud Organen würde 
durch die vorgeschlagene Maßregel nicht nur eine 
bedeutende und factisch nutzlose Arbeit erspart wer­
den, sondern auch die seitens der Bevölkerung herr­
schende Animosität gegen dieselbe» gewiß im beider- 
fettigen Interesse bedeutend an Intensität verlieren.

Witterung.
L a ib a c h ,  25. Jänner. 

Morgens dichter Nebel, dann Aufheiterung, Sonnen­
schein, schwacher SW. Temperatur morgens 7 Ubr — 0'6° 
nachmittags 2 Uhr +  8 6" 0. 0-878 +  18";
4- 0 8° 6.) Barometer im Fallen 736 30 mm. Das ge­
strige Tagesmittel der Temperatur 4-1« um 2 2° über 
dem Normale; der gestrige Niederschlag l'OO mm. Regen.

Angekommene Fremde
am 24. Jänner.

Hotel Stadt Wie». Freund u. Stiasny, Kaufleute, Wien.
— Novak, Oberförster, Klana. — Waydt. Kaufmann, 
Berlin. . , ..

Hotel Elefant. Branfche, Bahndircktor; Kanitz, Fabrikant, 
und Königstein, Kaufmann, Wien. — Kautfchitfch, Guts­
besitzer, Unterlichtenwald. — Gras Barbo, Kroisenbach.
— Glücklich, Prag.

Baierifcher Hof. Grusovin und Grnsovik, trie ft. — Ur- 
banz, Handelsmann, Ried.

Kaiser von Oesterreich. Sogar, Hrastnig. — Äollaufcheg, 
Thierarzt, Cilli. -  Träger, Villach.

Mohren. Jakopik, Centoni und Snligoj, Tolmem._____

Gedenktafel
über die am 29. J ä n n e r  l 879  stattfindenden 

Licitationen.
2. Feilb., Mogar'jdic Real., Michelstetten, BG. H am ­

burg. — 3. Feilb., Koziansche Real., Zelebe,, BG. Mott- 
ling. — 3. Feilb., Kralj'fchc Real., Kaplifche, BG. Mott- 
ling. — 1 F c ilb , Peternel'fche Real., Davie, BG. Lack.
— 3. Feilb., ReZc'fchc Real., Bnkenberg, BG. Gurkfeld. 
_  3. Feilb.. Stojs'fche Real., Celine, BG. Gurkfeld. — 
3. Feilb., BaSkovc'schc Real., Unterskopiz, BG. Gurkfeld.
— 1. Feilb., Blatnig'fche Real., St. Primus, BG. Gurt« 
selb. — 1. Feilb., Kranjc'fche Real., Arch, BG. Gurkfeld.
— 1. Feilb., Semiö'fche Real., Zameschko, BG. Gurkfeld.
— 1. Feilb., Novak'fche Real.. Cirje, BG. Gurkfeld. — 
Relic. Kuster'fcher Real., Olsevk, BG. Kraiuburg. — 
3. Feilb., JureMfche Real.. Kerfchdorf. BG. Giirtfelb. -  
Reaff. 3. Feilb., Pajer'fche Real., Dobravca, BG. Land- 
straß. — 1. Feilb., Stradiot'fche Real., Neverke, BG. Adels- 
Berg. -  1. Feilb., Selovin'fche Real.. Gori-e, BG Seno- 
setfch. — Reaff. 3. Feilb., Starasintt'fchc Real., Krasincc, 
BG. Möttling. — 3. Feilb., Makek'sche Real., Grdb aä 
Sonnegg, BG. Laibach. -  Reaff. 3. Feilb., Merhar'fche 
Real., Brod, BG. Laibach

Telegramme.
W i e n ,  24. Jänner. Der „Politischen Korre­

spondenz" zufolge fand heute wegen der Pest unter 
Vorsitz des Ministerpräsidenten Fürsten Auers­
perg eine Konferenz von Vertretern der deutschen 
und der ungarischen Regierung und verschiedener 
Ministerien statt, welcher auch drei Experten bei­
wohnten. Es wurden Beschlüsse gefaßt betreffs 
schleunigster Entsendung von Aerzten in die Epi­
demiegegenden , Anweisung der Vertretungen in 
Rußland zu regelmäßiger Berichterstattung, Auf« 
rechthaltnng des österreichisch - ungarischen Ein­
fuhrverbotes von 1878 über Rußland gegen 
Einführung dieses Verbots auch in Deutsch­
land, behördliche Bestätigung in den Pässen, daß 
die betreffenden Reisenden ans Rußland 20 Tage 
vor der Bestätigung nicht in verdächtigen Gou­
vernements verweilten, Dnrchräuchernng der Effek­
ten aus verdächtigen Gouvernements, eventuelle 
Beschränkung des Verkehrs auf bestimmte Einbruchs- 
ftationen, Reinigung der Personenwaggons und der 
Eisenbahnstationen, und für den Fall näher rücken­
der Gefahr Grenzsperre.

Theater.
H e u t e  (gerader Tag):

Vierte und vorletzte Gastvorstellung des Dialektkomikers 
Herrn Clemens G r ü n :

O n k e l  B  r ä s i g.
Lebensbild in 5 Acten. Nach Fritz Reuters Roman „Ut 
mine Stromtid." Für die Bühne eingerichtet von CI. Grün.

Wiener Börse vom 24. Jänner.

a«e«m«int Sleat.-; @elt, j toa„  
sckmlü.

P a p ic r r e n te  . . . 
S i lb e r r e n t e  . . . 
G o ld ren te  . . . .  
S t a a M o f e ,  1839.

„ 1854.
„ 1 8 60 .  .  . 
„ 1860(5tel)

1864

6 1 5 5 ,  61-60 
62-80; 63-90 
73 90, 7 4 '— 

314*— |S16 — 
109’—  109 25 
113-25 113 75 
126 — >126 50 
142—  142 50

$rundentle|tunfls~ I 
Obliflutioncn. ,

G a l i z i e n ....................
S i e b e n b ü rg e n  . . . 
Tem eser B a n a t  . . 
U n g a r n ........................

85 25 
7 4 .—  
75-75 
8 0 5 0

Andere uffentlidie 
Anteilen.

D o n a n - R e g n l . - L o s e  . 
Ung. P r ä m ie n a n le h e n  
W iene r  A n lehen  . .

Üetien v. Lanken.

K red itan s ta l t  f .H .u .G .  
E S co m p te -G es .,  n .ö .  
V ta t io n a lb a n ? . . . .

104
79-25
88*50

214-30 

778 -

Actien v. Transport 
Unternehmungen.

A lfö ld -B a h n  . . . .  
D o n a u  - Dampfschiff 
Elisabeth--W estbahn 
F e rd in a n d s -N o rd b .  
H r a n z - I o s e v h -B a h n  . 
G a l i z .  K ar l-L udw igb .  
Lemberg -  Czernowitz 
Lloyd-Äesellschast .

85 75 
75 — 
76-25 
81

104-50 
79-50 
88 75

214-50

780 -

114-75 
488 —
158-50

2025

115 25 
489 — 
159 — 
2035

N ordw eftbahn  . . . 
R u d o l f s - B a h n  . . . 
S t a a t S b a h n  . . . .
S ü d b a h n ....................
Ung. Nordostbahn  .

Pfandbriefe.

Bodenkred itansta lt
i n  G o l d ................
i n  österr.  W ä h r .  . 

N a t io n a lb a n ?  . . . .  
U ngar .  B odenkredit-

Arioritüts-Obkig.

E l isa b e th b a h n ,  1 . 6 m .  
F e rd .-N o rd b .  i. S i lb e r  
F r a n z - I o s e p h - B a h n . 
G a l iz .K -L n d w ig b .I .E .  
Oest .  d to rd w es t-B ah n  
S ie b e n b ü r g e r  B a h n  . 
S t a a t S b a h n ,  l .  6 m .  . 
S ü d b a h n  ä  8 P e r - .

*  »  6 „  . .

Privatlose.

K r e d i t l o s e ....................
R u d o l s s s t i f t u n g . . . .

G e ld

109 — 
115-75 
239 — 

64 — 
114—

W a re

109-50 
116-25 
239-50 

65 — 
115"—

110 50 
9 6 2 5  
99-80 
95 —

111 —  
9 6 5 6
99 VC 
95-25

91*75 
103-75 
85-90 
100*- 

85-70 
62 50 

159 50 
109 75 
1*6-50

Devisen.

London

töetdforten.

9 2 -  
10 4 '— 
86*10 

100-50 
85 90 
62 75 

160 -  
110 —  

96 76

160 50 161 - 
15 50' 16--

116 70 116 80

127-75:128-25 
218 50 219—  
120 — 120 50 
5 6 6 — 1563 —

D u k a t e n .......................... 5 53 5 54
20 F r a n c s ....................9 33»/, 9 3 t
100 d. Reichsm ark  . .157-76 157*75 
S i l b e r ........................... 100— 100 —

Telegrafischer Kursbericht
am 25. Jänner.

Papier-Rente 61-45. — Silber-Rente 62 75. — Gold- 
Rente 73-85. — 1860er Staats-Anlehen 112-75. — Bank- 
acticn 778. — Kreditactien 211-75. — London 116-70. — 
Silber 100.—. — K. k. Münzdukaten 5-56. — 20-Francs- 
Stncke 9-33‘/S. — 100 Reichsmark 57 70.

Original-Howe- und Original- 
Singer-Maschinen

liehst anderen bewahrter Systeme allerbester Qualität zu Fabrikspreisen unter fünf­
jähriger Garantie

im Generaldepot für Krain bei

Franz Detter
in 3Lia.i"bacH. "CLixter d.er Trsnitsclxe.
H B . N ur d o rt können auch Nähmaschinen fachmännisch gegen sehr massiges 

Honorar re pa rie rt und geputzt werden.
Seide, Z w irn e , Maschinennadeln und Oele,"Bestandtheile

etc. etc. in grösster Auswahl, bester Qualität und billiger wie überall.

Lager von f e u e r -  m u l  e i n b r u c h s i c h e r e n  K a s s e n
Ton F. Wertheim & Comp. (613) 5

Danksagung.
Für die herzliche Theilnahme anläßlich des 

Todes unseres Kameraden Herrn

Franz Roschek,
k. k. Gendarmerie-Wachtmeister,

sowie für die zahlreiche Beteiligung am Leichen­
begängnisse sprechen w ir allen Freunden und 
Bekannten den innigsten Dank aus.

Laibach am 25. Jänner 1879.

Die Kameraden.

Die‘110,
Auflage von „ D r .  Ziiry 'i  Mutarlieilmt-1 
lljole" (ai tn  a U e n ß ra n le n  m it  Recht a ls  I 

1 ein vortrefslichei »»p»>«r-mkdlci»ls«k» l 
Buch empfohlen werben. P r e i s  1 M ark  I
- - 7 v  l r .» .W .z u  bezieh, durch alle Buchh. I 

! Leipzig. Richter '» B c r ia g s - A n s ta l t .  I 
„A u szu g "  g ra t i s  und franco.

Borräthig in C. 
(iorischeks k. f. Uni«
versitätsbnchhandlung 
in Wien, Stesansplatz 
Nr. 6, welche dasselbe 
für 80 kr. öst. Währ, 
überallhin sraneo ver­
sendet. (4) 8 —1

Jtifcfi nngetongt:
Johann Hof'sche Malz-Heilnahrungsmittel, als: 

Malzertraet- Gesundheitsbier, eoncentriertes Malzextrakt, 
Malz - Gesundheitschocolade, homöopatischer Malzkaffee, 
Brnstmalzbonbon, Kindcrnähr-Malzmchl, Malz-Toiletten- 
seist, sowie auch von I .  G. Popp Anatherin-Mmidwafser 
und aromatisch-medizinische Kräuterseife. (58)

Peter Laßnik.

Med.- und Chirg.-Doktor

F ra a n -Z . I l l n e r ,
qewesener Sccundararzt in Prag, emerit. Assistent der ge- 
burtshilslicheu Klinik in Klagensurt, wohnt Rathausplatz 
Nr. 10, 2 Stock, und ordiniert von 9 bis 10 Uhr vor­
mittags und von 2 bis 3 Uhr nachmittags; Arme» un­
entgeltlich. (57) 3 -2

Wohnungen
sind im

Leravc'scheu Hause Petersdamm Nr. 65 neu 
(149 alt) zu vermiethen.  (56 3-<:

M it nur Diese, vom Magistrate der Stadt Wie« zum 
Besten des Armenfondes veranstaltete Lotterie 
enthält Treffer von 

1000, 200, 1 Dukaten 100, 100 \ Gulden 
100, 100 | in Gold. 100, 100 \ Silber 

3 Wiener Commuiial Lose, deren

Haupttreffer

3 0 0 , 0 0 0  I I .
beträgt, und viele andere Kunst- und Werthgegen­

stände in Gold uud Silber, zusammen 
im Wcrthe 

von

50 kr.
als Preis eines

Origmal-Loses
sind zu gewinnen

1 o o o
Dukaten

effektiv in Gold. ^

3000 Treffer ,m £*'*' 00,000 fl.
Die Ziehung erfolgt unter ControNe des Magistrates am 25. Februar 1879.

Bei auswärtigen Aufträgen wird frankierte Einsendung des Betrages und 
Beischlnh von 30 kr. für Franco-Zusendung der Lose und s. Z. der Ziehunk,s- 
liste ersucht. (593)

Weeliselstulje t UNI08-BASK, Wien, Kraliefl 13.



J. W. Ritter v. Mannagetta’sche Stiftung.
Behufs Vervollständigung und Richtigstellung der Ritter von Mannaaetta'schen 

Stammtafel werden alle jene Personen, welche ihre Abstammung von Einer dbleii »on 
Man«agrtta-Lerchenau herleiten, anfgefordert, ihre säiiimtlichcn diesbezüglichen Tauf­
und Trauungsfcheiue im Originale oder beglaubigter Abschrift

bis 1. März 1879
iu  Händen des Herrn Dr. Paul Beck, k. k. Ministerialcoucipisten in Wien, in dessen 
Bureau, I., Getreidemarkt 92t'. 10, 1. Stock, gegen feinerzcitige Rückstellung einzusenden, 
oder zwischen 11 nnd 12 Uhr vormittags zu übergeben. Die namenweise Aufforderung 
>er einzelnen Stämme, welche sich bis 1. März nicht gemeldet haben, bleibt einem späteren 
Zeitpunkte Vorbehalten. (47) 3—2

Der Ädminifitntor der 3oit. Illiffi. Ritter v. Smumgetta ftfien Stiftung: 
Eugen Ritter v . M annagetta.

Nachstehende anerkennende Zuschrift liefert die besten Beweise über die vor­
züglichen Wirkungen des

W I l M a i  
Schneebergs Kräuter-Allop.

K e rrn  F r a n z  " W I l l i e l m ,  A potheker in  E e u n -  

kirckea (H icd cr-S cftcrrrc ic fi).
K a l te rn  in Südtirol, 16.Februar 1877.

Euer Wohlgeboren! Schon vor 6 Jahren zog ich mir als 24jähriger Landes- 
schütze bei einer größeren Waffenübung durch eine sehr starke Verkühlung ein sehr 
schweres Brustleiden zu: Brustbeklemmung, Schwerathmigkeit und mitunter abscheu­
lichen Auswurf, mit B lut untermischt. Dies wiederholte sich jährlich, namentlich im 
Herbst und Frühjahr, und wurde ich von allen Amten als unrettbar aufgegeben.

Da rieth mir im vorigen Jahre im Herbst unser Herr Gerichtsarzt Dr. Pu- 
petschek Ihren weltberühmten Wilhelms Schneebergs Kräuter-Allop. ich nahm 10 
Flaschen hievon ein, und siehe da, seitdem hatte ich nie mehr Blutspuckeii, war keinen 
einzigen Tag mehr bettlägerig, uud konnte mir auch wieder etwas verdienen. Auch 
habe ich keine Brustbeklemmung mehr verspürt und leichter geathmet.

Neulich mußte ich einen ganzen Tag im Freien fein, habe jetzt wieder seit 
zwei Tagen Brustbeklemmung, und nthme jetzt wieder schwerer, fürchte daher, daß 
auch wieder B lu t kommen könnte, und möchte dein gerne Vorbeugen.

Ich wage daher, Euer Wohlgeboren inständig zu bitten, da ich zu Ihrem 
Wilhelms Schneebergs Kräuter-Allop ein sehr großes Vertrauen habe und meine 
sichere Heilung zuversichtlich davon hoffe, m ir einige Flaschen zukommen lasse» zu 
wollen- M it Hochachtung Mich. Rieeabona,
(12) 8—2 k. k. Landesschützen-Oberjäger-Jnvalide.

jP F -- Diejenigen P. T. Käufer, welche den seit dem Jahre 1855 von mir 
erzeugten vorzüglichen Schneebergs Kräuter-Allop echt zu erhalten wünschen, belieben 
stets ausdrücklich

Wilhelms Schneebergs Aräuter-Mllop
zu verlangen.

Anweisung wird jeder Flascht beigcgeben.
Eine versiegelte Originalfiasche kostet 1 st. 25 kr. und ist stets im frischen 

Zustande zu haben beim alleinigen Erzeuger

Fr. f f i e l i ,  A p u M e r in N e ik ir c ta ,  M e rö s te rre ic l.
Die Verpackung wird mit 20 kr. berechnet.
Der echte Wilhelms Schneebergs Kräuter-Allop ist auch nur zu bekommen 

bei meinen Herren Abnehmern

in ELailmcli: Peter Lassuik:
Ade lsberg:  I .  A . Aupferschinidt, Apotheker; A g ra u n S ig .  Mittlbach, Apotheker; 
Bozen: F. Waldmüller, Apotheker: B o r g o :  Jos. Bettanini, Apotheker; Brnueck: 
I .  G. M ahl; B r i x e n :  Leonhard Staub, Apotheker; C i l l i :  Baumbach'sche Apo­
theke und F. Rauscher; Essegg: I .  C. v. Dienes, Apotheker; F ro h n le i t e n :  Biu- 
cenz Blumauer; Friesach: Ant. Aichinger, Apotheker; Feldbach:  Jos. König, 
Apotheker; Gospic:  Valentin Vouk, Apotheker: G l i n a :  Ant. Haulik, Apotheker; 
Görz:  A. Franzoui, Apotheker; G r a z :  Wend. Trnkoezy, Apotheker; H a l l  (T iro l): 
Leop. v. Aichinger, Apotheker; I nnsb ruck :  Franz Winkler, Apotheker; Jnnichen:  
I .  Stapf, Apotheker; J v a n ic :  Ed. Polovic, Apotheker; J a s k a :  Alex. Her îc, 
Apotheker; K lag en su r t :  Karl Cleinentfchitsch; Ka r l s tad t :  A. E. Katkic, Apo­
theker; Kopreini tz:  Max Werli, Apotheker; K r a in b u r g :  K a rl Tchauntg, Apo­
theker; K n i t t e l f e l d :  Wilh. Bischner; K indberg :  I .  S. K a rin s ; L ienz:  Franz 
v. Erlach, Apotheker; M a r b u r g :  Alois QuaudÄt; M e r a n :  Wilhelm v. Peru- 
werth, Apotheker; M a l s :  Ludw. Poll, Apotheker; M u r a u :  Joh. Steyrer; Pe t tan :  
C. Girod, Apotheker; M ö t t l i n g :  F. Wacha. Apotheker; P e te rwarde in :  R. 
Deodatto's Erben; Radkersburg:  Cäsar E. Audrien, Apotheker; Roveredo :  
Richard Thales,Apotheker; R udo ls swe r t h :  Dom. M zzo li, Apotheker; T a r v i s :  
Eugen Eberlin, Apotheker; T r i es t :  C. Zanetti, Apotheker; V i l l a ch :  Ferd. Scholz, 
Apotheker; V uk o va r :  A. Kraiefovies, Apotheker; Vinkovee: Friedrich Herzig, 
Apotheker; W ar a sd iu :  D r. A. Halter, Apotheker; Windi schgraz:  G. Kordik, 
Apotheker; Z a ra :  V. Androvic, Apotheker.

Betreff« Uebeniahme von Depots wollen sich die Herren Geschäftsfreunde 
gefälligst brieflich an mich wenden.

Neunkirchen bei Wien tNiederösterreich).
Franz lWIlltelm, Apotheker. I

I n  Oesterreich-Ungarn, Deutschland, Frankreich und Portugal ist
geschützt

Wilhelms
antiartfiritischer anlirheumalischer

Blutreinigungs - Thee
(blutreinigend gegen Gicht und Rheumatismus­

ist als

t X T 'ix r t e r - ^ - c L r
a ls  das einzige und sicher wirkende Blntreinignngsmittel 

anerkannt.
^ESHSHSHSHSESnaŜ . ^ESHHS252SH525»
| M it Bewilligung der g  g} (Inifcf.kdtn bewäü.», g  «Durch Allerh. Sr. k. k. I
I k. k. Hofkanzlei laut Sj g  Wirk»«» «.««»«»,. 9  k  MajestatPatentgegen,
i Beschluß y  EH » f , H Cj Fälschung gesichert. !
>Wien, 7. Dez. 1858jy 3  @r>O,0 tm.ncm. SsKMen, 12.M ai 1870.1
ssasasasasasESB^ ^a s a s a s is a s a s H ^  ^sasasasasasasö

Dieser Thee reinigt den ganzen Organismus; wie kein anderes M itte l durch­
sucht er die Theile des ganzen Körpers nnd entfernt durch innerlichen Gebrauch alle 
unreinen abgelagerten Krankheitsstoffe ans demselben; auch ist die Wirkung eine 
sicher andauernde.

Gründliche Heilnng von Gicht, Rheumatismus, Kiudersüßen und veralteten 
hartnäckigen liebeln, stets eiternden Wunden, sowie allen Geschlechts- und Hautaus- 
schlags-Krankheiten, Wimmcrln am Körper oder im Gesichte, Flechten, syphilitischen 
Geschwüren.

Besonders günstigen Erfolg zeigte dieser Thee bei Anschoppungen der Leber 
nnd M ilz, soivie bei Hämorrhoidal-Zuständcn, Gelbsucht, heftige» Nerven-, Muskel- 
uud Geleiikschmerzen, baiut Magendrücken, Windbeschwerden, Unterleibs-Verstopfung, 
Harnbeschwerden, Pollutionen, Mannesschwäche, Fluß bei Frauen u. s. w.

Leiden, wie Skrophelkrankheiten, Drüsengeschwulst werden schnell und gründlich 
geheilt durch anhaltendes Theetrinken, da derselbe ei» mildes Solvens (auslöseudes) 
und urinlrcibcubcS M ittel ist. (7) 5 -2

Allein echt erzeugt von 

errang ilpothclicr in JlcunlurciWii.
Ein Packet, in 8 Gabe» getheilt, nach Vorschrift des Arztes bereitet, famrnt 

Gebrauchsanweisung in diversen Sprachen 1 Guide», separat für Stempel und 
Packung 10 kr.

W a r n n u g .  Man sichere sich vor dem Ankauf von Fälschungen und 
Ivolle stets „Wilhelms antiarthritischen antirheumatischeu Blutreinignngsthee" ver­
langen, da die blos unter der Bezeichnung antiarthritischer autirheumatischer SBlut» 
reinignngsthee auftauchenden Erzeugnisse mir Nachahmungen sind, vor deren Ankauf 
ich stets warue.

Zur Bequemlichkeit des P. T. Publikums ist der echte Wilhelms antiar- 
thritische antirhenmatische Blutreinignngsthee auch zn haben

in Laibachs P e te r  I^assnik^
A de lsbc rg :  Jos. Kupferschmidt, Apotheker; A g r a m :  Sig. Mittlbach, Apo­
theker; B orgo: Gius. Bettanini, Apotheker; Bruck tt d. M u r :  Albert Langer, Apo­
theker; Bozen: Franz Waldmüller, Apotheker; B r u n  eck: I .  G. Mahl; Be lo -  
Var:  Rnd. Swoboda, Apotheker; B r i x en :  Leonhard Staub, Apotheker; B le ibera:  
Joh. Neusser, Apotheker; C i l l i :  Baumbach'sche Apotheke und Franz Rauscher; Co r -  
mons:  Hermes Codolini, Apotheker; C o r t i n a :  A. Cambrnzzi; Deutsch- 
Laudsberg :  Müllers Erben; ,Essegg: I .  C. v. Dicncs, Apotheker, uud Joses 
Gobetzky,Apotheker; Fürstenseld: A. Schröckensnx, Apotheker; F ro h n l e i t e n :  B. 
Blnmauer; Fr iesach: O. Rnßheim, Apotheker, uud A. Aichinger, Apotheker; F e ld -  
bach: Joses König, Apotheker; Görz:  A. Franzoni, Apotheker; Gra z :  I .  Purg- 
leitner, Apotheker; G n t ta r i n g :  S. Vatterl; G ru b i s n op o l i e :  Joses Malich;

Apotheker; Jvan ic :  Ed. Tollovic, Apotheker; Ka r l s tad t :  A. E. Katkic, Apotheker, 
und I .  BeniL; K lag e n s n r t :  Karl Elementschitsch; K indsberg:  I .  Karineie; 
Kap fenberg:  Turner; S n i t t e l f e l d :  Wilhelm Vifchner; K r a i n b u r g :  K a rl 
Schaunig» Apotheker; L ienz:  Franz v. Erlach, Apotheker; Leoben: Joh. Pe- 
serfchy, Apotheker; M a r b u r g :  Alois Quandest; M ö t t l i n g :  F. Wacha, Apo­
theker; Mürzzusch lag:  Johann Danzer, Apotheker; M u r a u :  Joh. Steyrer; 
Mitrowitz: A. Kerstonovich; M a l s :  Ludwig Pöll, Apotheker; Neumark t  (Steier­
mark): Karl Maly, Apotheker; Otokac:  Edo Tomaj, Apotheker; P raß be ra :  
Joh. Tribnk; P e t t a u :  C. Girod, Apotheker; P e te r w a r d e i n :  L. C. Jnnginger; 
R u d o l s s w e r t h :  Dom. Rizzoli, Apotheker; R o t te n m a n n :  Franz $. Illin g , 
Apoth.; Roveredo:  RichardThalcs, Apoth.; Rad ke rs bu rg :  Cäsar E. Andrien, 
Apoth.; Sa mob or :  F. Schwarz, Apoth.; Sebenieo:  PeterBeros, Apoth.; S t r a ß -  
b u r g :  I .  V. Cortou; S t. V e i t :  Julian Rippert; S ta in z :  Valentin Timouschek, 
Apoth.; S e m l i n :  D. Joannovies'Sohn; Spalato: Venatio v. Grazio, Apotheker; 
Sch l anders :  B. Würstl, Apoth.; T r i e s t :  Jak. Seravallo, Apoth.; T r i e n t :  Ant. 
Santoni; T a r v i s :  Eugen Eberlin, Apoth.; Vi l lach:  Math. Fürst; V u k o v a r :  
A. Kraiesowits, Apoth.; V inkovee:  Fried. Herzig, Apoth.; W a ra s d i n :  Dr. A. 
Halter. Apotheker; Windischgraz:  Jos. Kalligaritsch, Apotheker, und G. Kordik, 
Apotheker; Windi sch-Feist r i z :  Adam v. Gutkowski, Apotheker; Zenag:  Jos. 
Accurti, Apoth.; Z a r a :  V. Androvic, Apoth.; Z l a t a r :  Joh. N. Pospisil, Apoth.
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